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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstag den loten Heumonat, 1790.

28.

Der arme Joseph.

Die Scene ist im Hause eines Tischlers.
Die Frau styl auf einer !Diege ein Rind
an ihrer Brust Eilf andere styen hlnler
dem Tische oder spielen am Boden das
ganze Zimmer wie die Gesichter der Familie
verrathen großen Mangel und Hunger.

Frau, Seufzt- Wo doch mein Mann bleibt!
le versprach doch so bald wieder da zu serin, O,
>vcn» rr kein Geld bringt! Großer Gott Schon seit

Mcrn Morgen kein Visic» Brod im Harse, und heule
kein Geld! O Menschen! mcyt gem-g, daß rsiiemauv
Unser Elend bemerken will, auch das rpchnsdige, auch

us ,pas wir im Schweiße unseres Angesichts doppelt

verdienen; mich das verweigert ihr uns. ^ Gott!
!,u bist doch auch unser Vaicr gieb diesen Armen
Unschuldigen Brod.

^Johann. ein Rnabe von 8 Jahren O ja
â'Ner Brod mied hnngerl recht sthe. .sch kann
?'cht mehr Späne zusamen lesen meine Beine sind

lchwach. Wenn nur der Vater Brod brächic!

Ztnigc andere Rinder. O ja Mutter Brod!
l Sie fangen an zu weinen.

Dd



Frau Gebt euch zufrieden/ gute Kinder, ihr sollt
haben, der Vater kömmt bald. (Für sich mit là-
gen muß ,ch sie speist» weiter kann ich nichts.
Auf ih? Rind sehend und du armer Wurm da. auch
du must schon nnc mir darben. Sie weint

Der Tischler. Vorige
Tiftilee. Trägt einen ähnlichen Mantelsack auf

der Schulter. Die Rinder springen ihm entge^
gen - und rufen: „Brod Vater? yabc ihr Brod l
Er Bald Kinder bald! < zur Frau Hcy da Frauchen.

Sieh da hab ich dir was gekramt. hebt den
Dckel ab

^
Frau Gott was soll da.S! ein Kind und kein

Geld, keine Hilfe ein Kind ein neuer Gast zum
Hungerluch. Die Rinder stehen voll Verwunderung

da. Die Frau mit traurigem Erstaunen
ihren Mann betrachtend aber Mann um
Gotteswillen wie kömmst du zu dem Kinde?

Tischler. Auf die sonderbarste Art. Ich war bep
dem Wirthe jenseits dem Walde, dem ich vor einem
Jahre die neuen Schränke m die Stube machte.
Ihr bringt heule kein Geld, sagte er erzörnt, sobald
er mich erblickte, kommt über >4 Tage wieder, dann
wollen wir sehen, was machen, Ihr seyd auch ein gar
ungestuinmer Mann! Aber Herr Wirth sagte ich in
»4 Täaen find ich und meine Familie verhungert. De»
sto besser: sagte t er harre Mann so bin ich eurer
Unverschämtheit los. Das regte mir die Galle. Gerne
hätt ich ihm geantwortet, wie ers verdiente, aber ich
mochte nicht mit schlagen beahlt werden- Ich machte
mich schnell davon, und kam bis in die Mitte desWaldes,
ich weiß nicht w-c. Sieh da erblickte ich diesen ledernen

Kasten. Ich drüber her zu sthen, was da jemand
verlohren habe, da wars als lächelte mir dieses Kind
entaegen, und bäte mich, es nicht liegen zu lassen Sollst
Mit, dachte ich, sollst mein Kind seyn; meine Hanne wird
dich nähren, wie das Ihrige. Nun willst du Weibchen?



willst du Mutter seyn! thu dem Herr Gott und wie
den Gefallen. Schau! auf der lieben Gotleswelt ist

dieses schuldlose Geschöpf von allen verlassen und ist

doch auch Mensch. Seyen wir Menschen an ,hm.
Bey Gott, wars ein hilfloses Thier gcwestn, ich hatt
es nicht können liegen lassen. Sey Mutter, Hânne.
Der Herrgott wird uns daran denken.

Frau Aber Joseph ich bitte dich bist du bey

Sinnen? lvir haben ja fur die andern nichts- àe
gerne, guter Mann, wie gerne nahm' ich's auf, aber

ich kann's nicht verhungern scheu.

Tischler. Schweigt und sitzt sich ihr in stummer

Beklemmung gegen über. Unterdescn hà
sich die Kinder von ihrem Erstaunen erholt; ^ohann
Und Aschen nähern stch dem Kinde, und neigen jlch

Neugierig drüber hin.

Liochen. O wie artig! wie schön! — Mutter sagt

doch ja / wollens behalten. Ich wills wiegen.

Johann. Und ich herumtragen.

Liochen. nimmts auf die Arme N» weine

uur"nicht Du must ja mcht mehr fort. Gelt Vater
nicht mehr fort.

Tischler. Bis zu Thränen gerührt. Frau, wie

ditst Kinder müssen wir seyn dann kommt Brod »na

Haus Gutes thun, Menschenlieben aus innigem

uneigennützigem Hmenstrieb, das ist Frömmigkeit, das

'st Demuth das gefällt Gott. O Kmdcremfalt,
KiNdergüte I — Frau / wie diese Kinder müssen wir
handeln, sonst taugt all unser Bethen nichts.

Frau, s Fällt ihm um den Hals. Du lieber,

SUter Mann du i höre Joseph! Ich habe eine Ahn-
bung: diesen Augenblick fühle ichs, die Hilfe ist mcht

Hichr ferne- Nein dich kann er nicht verjchmachlen

lassen;



lassen; der Vaccr dort oben. Könnt crs, du wärest

ja gütiger als er.

Tischler. So acfällst du mir! Itzt sehe ich wieder
meine gute, christliche Hanne in dir Na! gieb mir
die Hand darauf! wir wollens aufnehmen/ fürs übrige
sorgt Hott s Sie geben sich die Hände m>»

komm- wir wollen die Arch Noe da ausleeren. —-
< nachdem er das Bettzeug heraus hat Sich dg

eine Schachtel die ist schwer Gott im Himmel -

Geld! Frau! Kinder! Geld / die schwere Menge.
sus! hab ich doch in meinem Leben nie so viel Gc^
beysamen gesehen ' Hanne Herzcnswcib / stiers do»>

nicht so an / hilf mirs zahlen — Erfindet zc>o Tlst>

Am Boden ein Briefchcn folgende» Jnnhalts: Ml
dieses Kmd ausnimml und pflegt / dem gehören
z»v Thl.

Frau. Guter Gott! Unser also! Unser! Ach!
ich je nicht gesagt / die Hilfe ist nicht mehr Ferne!

Tischler. Sagte ich nicht — Wohlthun brunst

Brod ins Haus.

Frau Zu den Rindern. Nun sollt ihr aucb

essen. O, ihr sollt wieder einmal satt haben! —^
Gott! danken kann ich itzt nicht/ es ist mir so W»^
dcrlich ums Herz > ich kanns mit Worten nicht
wie doch er versteht mich scho»/ nicht wahr Joseph
er durchschaut — wie sagst du nur immer s

Tischler. Herz und Nieren.

Frau Just so / und weiß wie gerne ich ihm D"'
möchte/ was ich empfinde.

Die Rinder / schon durch die Hoffnung
ihren Hunger zu stillen / criminterk und gr'.-Aj,
jaueyzen und springen heltim. it's ist allgt'M
ne Freude iin Hause. Indem tritt der NI!"
des Orts herein.



Müller. Hol wich der Teufel Mister Jostph,
Ich glaube ihr habt Kirebweih! erblickt d»e Thaler
auf dem Tische. Richtig, da sind ja die Krapfen!
viel Geld Mister, viel Geld zu dieser Zeit. Ihr
müßt's auf kräftige Hinterlage haben Joseph! so schlecht

weg auf Ehrlichkeil hm, giebt man so schöne Dingerchen

nicht.

Tischler. O auf sehr kräftige Hinterlage und sehen

sie, Vater Geriebtsmann, wenn sie mir noch die

bewußte Kleinigkeit von ;o Thl. geben so kann ich

mir hibsch Hol; ankaufen. Ich wollre just heut zu

ihnen kommen, als mir diese Hinterlage da weißt

auf den Fündlinq in die Hände fiel, und bald darauf
,das Geld. Hier ist die Handschrift zur Hinterlage,

zeigt ihm das Bncfchm.

Müller. Betrachtet die Schrift, den Mantelfack,
das Rind, das Geld dann verdrüsziieh vor sich

hin. Endlich schlägt er sich an die Swne. Dum.
îopf, der ich bin! Dvnncr und Wetter! Mister
Joseph, Ihr send ein Glückskind. Da gicng ich heute
bey diesem Bündel da vorbey, erblickte den Bankert,
und dachte > «ch wäre ein dummer Hund, das K»nd
eines Lumpenkerls zu ernähren, nchm's wer will.

Tischler. Schnell einfallend, ist'S möglich: ent.
setzlicher Mann! und so schamlos so unmenschlich
stnd Sie mir, das so zu erzählen o meiden Sie mein
Haus, ich bitte Sie! Sie sollen mir nichts vergiften.

Abscheulich, abscheulich! euer Budcl da! war
er nicht dabey, weilte er nicht länger, als Sie; legte
er sich nicht dazuhin und wimmerte und heulte, weil
^ nicht thun könnte, was Sie gesollt hätten

Müller Ralt. Ich glaube gar, ihr habt zu geschaut.

Wirklich mußte ich die Bestie weg prügeln. Denn
pachte ich! bleibt er dabey liegen, so glaubt man,
ver Bankert sey mein.



Tischler- O von nun an trauts ihnen gewiß Nie»
wand mehr zu. Was? Sie könnten Menschen zcu-

gen? Das glaubt kein Mensch, sobald es bekant

würde, wasfür ein schlechtdenkender Mann unter uns
lebt. Und der Landesherr, Meister Müller waS
wurde der dazu sagen?

Müller. Ihr seyd doch kein solcher Narr, und

werdet mich verklagen wollen Schweigt lieber still/
Joseph, ich will euch daran denken.

Tischler. Denket nur für Euch, Müller, und lernt
menschlicher seyn. Geht itzt nur, und vergiftet mir
mein Haus nicht oder ich werde mich gezwungen
sehen,'Euch die Thüre zu weisen.

Müller. Macht nur keinen Lcrmen Morgen lasse

ßch Euch den schönen Nußdaum zu führen, den Ihr
neulich für euren Conto annehmen wolltet, und die

-zo Thl. dazu.

Tischler. Die zo Thl. gehören mir vor Gott und

der Welt, ich habe sie sauer genug verdienen müßen-'
den Nußbaum könnet ihr nur behalten es ware Sunde

so was anzunehmen. Geht nur itzt, geht! der

Müller geht mir Unwillen) Frau siehst du, was der

verdammte Gcitz kann!

Nachschrift. Es sind Austritte dem wesentliche»

nach aus einer wahren Geschichte entlehnt. Der
Landesherr Abbt zu * * erfuhr den ganzen Verlauf der

Sache. Vater Gcrichlöinann mußte dem Tischlere
den hofentlich keiner von meinen Lesern nicht wird >»

Affektion genommen haben zoo Thl. und alle M»'
vate ein gewisses Maas Mehl geben.

Heil dem Landcsvater, der mit so menschenkreu»^
licher Schärfe strafen kann, und dreymal Heil dew

Lande, das viele solche Tischler hätte.
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